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Der Schweiz ist ja weniger wohl
zumute, seit schwankendeWelt-
fährnisse auch dieses hübsche
Land nicht mehr unberührt las-
sen.„DieEUschottetsichvonder
Schweiz ab“ titelte die NZZ gar
jüngst. Anders als die Banken-
welt wollte die literarische
Schweiz allerdings nie separate
Wegegehen:Siesuchtestetsden
Schulterschluss mit den Nach-
barländern,jenachSprache,hat-
te es aber überall schwer. ZuUn-
recht, zeigt jetzt –wiedereinmal
–CharlesLinsmayer,Groß-Editor
und nimmermüder Fürredner
der Landesliteratur. „Die andere
Schweizer Literatur“ ist eine Art
Summa seines Bücherlebens. 50
(!)AutorenstelltderBandvor,mit
Texten und Kurz-Porträts, hinzu
kommen Zeichnungen und Fo-
tografien. Besser kannman den
Weg für unbekannte Autoren
nicht ebnen! Denn unbekannt
sindsie,mussmanseufzendein-
gestehen. Die wenigsten hat
manjegelesen.
Das ist bestürzend–denndass

sieesverdienen,ebensogekannt
und geschätzt zuwerdenwie ih-
re deutschen Zeitgenossen von
Remarque bis Keun oder die
Nachkriegskollegen der Gruppe
47 steht nach der Lektüre außer
Frage. LinsmayersBandbietet ei-
neRundumschauvonliebreizen-
den bis wüsten Lebensgeschich-
ten,diezuLiteraturwurden,und
vonLiteratur,diedasLebenihrer
Autoren tief prägte. Als Nicht-
Schweizerkommtmanausdem
Staunen nicht heraus, das Buch
öffnet einenKosmos! EineReise,
alphabetisch geordnet von
Ackermann bis Walser, Wilker
und Wolfensberger – statt einer
Entdeckung gleich ein halbes
Hundert. Gehaltvoller und zu-
gleich besser unterhalten kann
mannicht eingeführtwerden in
die Geschichten und Geschicke
desviersprachigenLandes. wol

BUCHTIPP

So reich ist die
Schweizer Literatur!

DieandereSchweizer
Literatur
Hrsg. vonCharles Linsmayer, Th.
GutVerlag, 648Seiten, 39Euro

Dieukrainisch-deutscheAutorin
und Journalistin Katja Petrow-
skaja wurde am 3. Februar 1970
in Kiew geboren. Sie entstammt
einer jüdischenFamilieund lebt
seit 1999 in Deutschland. Ihr Er-
zählungsband „Vielleicht
Esther“ erschien 2014 im Suhr-
kamp-Verlag undmachte sie als
Schriftstellerin bekannt. Seit
demKrieginderUkrainemeldet
sie sich immer wieder zu politi-
schen Fragen zu Wort. Als dem
Osteuropa-HistorikerKarlSchlö-
gel 2025 der Friedenspreis des
Deutschen Buchhandels verlie-
henwurde,hieltsiedieLaudatio.

GEBURTSTAG

Katja Petrowskajawird 56

” Wenn man wagt,
wächst der Mut, wenn
man zögert, die Furcht.

Publillius Syrus (römischer Autor,
um 83–45 v. Chr.)

WEISHEIT

Frankfurt–DassderLehrerStra-
winskys insgesamt 15 Opern
komponierte und als musikali-
scherAufklärer undKritiker des
Zarentums galt, wissen die we-
nigsten. SeinmutigstesWerk ist
die Oper „Der goldene Hahn“
von 1907, die Rachmaninow so
verehrte, dass er sie als eine der
wenigen Partituren bei seiner
Flucht aus Russland mitnahm.
Charakterähnlichkeiten des
selbstverliebtenZaren,denRim-
ski-Korsakow hier zeichnet, fin-
den sich beim Herrscher Beren-
dey in „Schneeflöckchen“.
Rauscht er doch in Wiesbaden
aus40-stöckigerBunkertiefemit
goldenem Glasaufzug hoch zu
seinen Untertanen, die im ewi-
gen Eis ums Überleben kämp-
fen.
1882 in St. Petersburg uraufge-

führt, ist „Schneeflöcken“ als
TochtervonVäterchenFrostund

Mutter Frühling dazu auserse-
hen,mitdenbesonderenGenen
ihrer imDauerzoff liegendenEl-
tern die Jahreszeiten durchein-
anderzubringen. Hier dockt Di-
denko an und entscheidet sich
gemeinsam mit Kostüm- und
BühnenbildnerinGalyaSolodov-
nikova, die zukünftigen Folgen
der Golfstromerkaltung zu inte-
grieren.MutterFrühlingmutiert
also zum Teil eines Forscher-
teams, das versucht, kälteresis-
tentePflanzenzuzüchten.
Obwohl Schneeflöcken weiß,

dass sie die Nähe zu Menschen
meiden sollte, verliebt sie sich
am Ende rettungslos und
schmilzt dahin. Auch, weil Zar
Berendeynurallzubereit ist, ein
altes Opferritual einzusetzen,
um die Herrschaft des Sonnen-
gottes wiederherzustellen. Mit-
telsderatmosphärischenVideos
vonOlegMikhallov lässt sichdie

klimatische Aktualisierung
überzeugendindiemärchenhaf-
te Handlung implementieren.
Besonders im Finale: Während
„Schneeflöckchen“ zerfließt,
braut sich in den Bergen ein gi-
gantischer Lawinensturm auf,

der die ausgelassene Sonnenfei-
ermitseinenherabrauschenden
Schmelzwasserfluten zu begra-
bendroht.
Generalmusikdirektor Leo

McFall wächst in dieser Produk-
tion über sich hinaus: Von fun-

kelndem Schneegestöber über
lautmalerische Tiergeräusche
bishinzudenpräziseeinstudier-
ten, extrem geforderten Holz-
bläserngelingtihmdiePräsenta-
tion rundum prachtvoll. Mit Jo-
sefineMindus ist die Hauptrolle
in allerbesten Händen, ebenso
wiebei ihrerNebenbuhlerinKu-
pawa, gesungen von der strahl-
kräftigen Alyona Rostovskaya.
Großen Eindruck hinterlässt
auch die tapfer an Krücken ge-
hende Fleuranne Brockway in
ihrer Hosenrolle als lockender
Hirte. Großer Schlussjubel gilt
auchdenkraftvollenKostümen,
dem präzis disponierten Chor
unddenengagiertenTänzern.
Behutsam von Regisseur Ma-

ximDidenkoaktualisiert,ergeht
es den begeisterten Besuchern
der Oper wie der weiblichen
Hauptfigur: Sie schmelzen
dahin. BETTINA BOYENS

Zum Dahinschmelzen
„Schneeflöckchen“, eine der vielen selten gespielten Opern von Nikolai Rimski-Korsakow, in Wiesbaden

Das Bühnenbild, vorne die Sänger vor der atmosphärisch in-
tensiven Szenerie. MAX BORCHARDT

Frankfurt – Vaudeville war um
1900 herum ein beliebtes Unter-
haltungsformat in den USA. Die
Shows setzten sich aus Num-
mern verschiedener Künste zu-
sammen, und auch Stummfil-
me fanden einen Platz. Die
Frankfurter Volksbühne hat ein
solches Format nun ins Pro-
gramm aufgenommen. „Flucht
ins Glück“ beschäftigt sich mit
Menschen,die imUnbekannten
eine Zukunft suchen. Happy en-
detdasselten.

Michael Quast obliegt es als
Conférencier, in Nadelstreifen-
anzug, schwarz-weißen Lack-
schuhen und mit hingehauch-
tem Oberlippenbärtchen das
Lustige mit tödlichem Ernst zu
verknüpfen. Neben Zitaten po-
pulärer Exilanten wie Hannah
Arendt oder Mascha Kaléko
kommt auch Alex Pretti in den
Texten vor, der dem Namen
nach von italienischen Einwan-
derern abstammende Kranken-
pfleger, der am 24. Januar von

Vollstreckungsbeamten der US-
Einwanderungsbehörde in Min-
neapolis erschossen wurde.
Quast zählt langsam auf Eng-
lisch bis Zehn; so viele Schüsse
hattendasOpfergetroffen.
In diesen der brutalen Realität

gewidmeten Momenten wirkt
derAbendzusammengewürfelt.
Ansonsten ist das Experiment
geglückt. Ein Schattenspiel er-
zählt von einem Mann, der
durchs Meer zur Freiheitsstatue
strebt, die diesen mit einer Gal-

genschlinge erwartet. Die bei-
den Schwarzweißstreifen, die
imMittelpunktstehen,erinnern
daran, dass die „Väter der Kla-
motte“, wie sie im TV genannt
wurden, es bis heute wert sind,
sich Zeit für ihreWerke zu gön-
nen.Bei „Liberty“mit „Dickund
Doof“, Stan Laurel und Oliver
Hardy,von1929hälteseinenvor
Aufregung kaum auf dem Sitz,
so sehr bangt man darum, dass
die beiden, gerade erst dem
Knastentronnen,aufeinemBau-

gerüst in luftigerHöhenicht die
Balance verlieren. Charlie Chap-
lin fasst in „The Immigrant“ von
1917 mit mächtiger Fortune in
derneuenHeimatFuß.
Alles profitiert von dem

Soundtrack, den Uwe Dierksen
extra komponiert hat und der,
von einer fünfköpfigen Live-
band serviert, mit ulkigem
„Hui“, Geräusche imitierend,
spaßig, schmissig, einfach nur
großartig, durch die 70Minuten
rast. KATJA STURM

Die Hoffnung der Ausgestoßenen auf Ankunft und Heimat
„Flucht ins Glück“ an der Volksbühne sucht mit Spaß, Schmiss und Spannung nach einer besseren Zukunft

Hamburg –Wiedaskünstliche
Grün im Teletubbie-Land sieht
die Welt aus. Mittendrin ein
hässlicher Protz-Palast in grel-
lem Gold. Darin ein fieser Kö-
nig-Präsident, der grausame
Spiele mit aufmarschierenden
Entertainern in Elvis- oder Hot-
dog-Kostümen spielt. Bariton
Georg Nigl gibt furchtlos, oran-
ge geschminkt und Grimassen
schneidend, diese Parodie des
US-PräsidentenDonaldTrump.
Am Sonntag erlebte die Polit-

Groteske „Monster‘s Paradise“
ihre Uraufführung in der Ham-
burgischen Staatsoper. Die Mu-
sik stammtvonOlgaNeuwirth,
die gemeinsam mit der Litera-
turnobelpreisträgerin Elfriede
Jelinek auch das Libretto ver-
fasste. Tobias Kratzer, seit die-
ser Saison Intendant des Hau-
ses, fährt für die Inszenierung
das große Bühnen-Besteck auf.
Mit Neonreklame, einem von
ökologischen Fragen bewegten
SeemonsterundvielVideo.Der
Regisseur setzt dabei auf über-
zeichnende Elemente der
Grand Guignol Opéra, eines
französischen Horrortheaters
ausdem18. Jahrhundert.
In dem Musiktheater treten

mit je einer Schauspielerinund
einerSängerinbesetzteAvatare
von Neuwirth und Jelinek als
Vampir-DuoVampi (Sylvie Roh-
rer, Sarah Defrise) und Bampi
(Ruth Rosenfeld, Kristina Stan-
ek) auf. Geschockt von den Be-
drohungen durch den Klima-
wandel und den despotischen
Herrscher begeben sie sich für
eine letzte Mahnung in die
Welt.

Sie landen am Präsidenten-
Palast.Dort lehntdieGattindes
Königs-Präsidenten auf Abruf
mit Breitrandhut am Cola-Au-
tomaten. Die Untertanen Mi-
ckey (Andrew Watts) und Tu-
ckey (Eric Jurenas) geben höri-
ge Staatsdiener. „Wer Milliar-
den hat, braucht keine
Wähler“, verkündet derDespot
eine seiner einfachen, gefährli-
chen Wahrheiten. In der Ge-
stalt von Muppet-Figuren ver-
suchen die Vampirinnen ver-
geblich, ihnzu töten.DieseSze-
nen haben einiges an
Schauwerten.
Auf einer utopischen Insel

kommt es zur Begegnung des
Königs-Präsidentenmit seinem
Gegner, dem Seemonster Gor-
gonzilla (gesprochen von Anna
Clementi und dargestellt von
VanessaKonzok).Später,alsdas
Chaos aus Naturzerstörung
und Kriegen weiter um sich
greift, wird dasMonster ihn be-
siegenundseinenPlatzeinneh-
men. Doch damit ist die Welt
nicht gerettet. Vampi undBam-
pi,herausragendgesungenund
gespielt, irren weiter durch ei-
ne gottlose Welt, die sich kurz-
zeitigzuerholenscheint.
Während Gorgonzilla sich

auf einem Hochhaus im Spiel-

zeugformat (Bühne und Kostü-
me: Rainer Sellmaier) ausruht,
sprießt auf einmal frisches
Grün. Ein Stoffhase hoppelt
vorbei. Doch die britische
Schauspiellegende Charlotte
Rampling tritt perVideoweiter
als mahnende „The Goddess“
auf. Tapsig sich verrenkende
Zombieskriechenhervor.
Die Revue rührt kraftvolle,

manchmal plakative Bildermit
viel Bühnenzauber zusammen.
Der Stoff ist von zeitloser Aktu-
alität, den der Text allerdings
kaum in der Tiefe auslotet. In
der herausfordernden Musik
lösen sich wenig harmonische

Klängemit eher filmischenMe-
lodien ab. Das Orchester ist um
einDrumkit und eine E-Gitarre
verstärkt. Beharrlich dirigiert
der musikalische Leiter Titus
Engel das Philharmonische
Staatsorchester Hamburg.
Mehrere Chöre steuern hymni-
scheGesängebei.
Am Ende liegt der einzige

Ausweg in der Kunst. Nachdem
gigantische Wassermassen –
per Video – alles verschlungen
haben, finden sich Vampi und
Bampi an der Oberfläche des
Ozeans wieder und spielen an
einemverstimmtenFlügelvier-
händigSchubert. ODA BAUM

Vampirinnen, ein Monster und Trump
Tobias Kratzer inszeniert „Monster‘s Paradise“ vonOlgaNeuwirth und Elfriede Jelinek opulent

Jetzt wird‘s heikel:Der Königs-Präsident und sein Gegner, das Seemonster Gorgonzilla, treffen in der Politgroteske „Mons-
ters Paradise“ aufeinander. DPA


